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24G IX. Die alt-italische, Tornehmlich etruskische Kunst.

zu den letzten Zeiten etruskischer Kunstübung, bis in die ersten
Jahrhunderte nach Chr. Geb. hinab. Immer aber, und auch wo die
etruskischen Künstler sich der griechischen Kunst nah anzuschliessen
scheinen, und selbst in ihren spätesten Arbeiten, ist zugleich ihr
eigenthümlieher Charakter unverkennbar. Die Betrachtung der ein¬
zelnen Zweige ihrer Kunst, soweit uns Denkmäler derselben erhalten
sind, wird das eben Gesagte näher verständlich machen.

§. 2. Bauwerke von pelasgisclier Art.

Zu den alterthiimlichsten Werken italischer Architektur gehören die
Mauern der alten Städte, die sehr häufig in jener cyklopischen
Bauweise —■ aus polygonen Steinblöcken, die Thore mit schräger
Neigung der Seitenwände, — aufgeführt sind, wie in Griechenland
die von den pelasgischen Urbewohnern erbauten Mauern. Die Lande
der Sabiner und Latincr (südöstlich vom Tiberstrome) sind an solchen
Werken überaus reich; fast alle Orte enthalten hier Reste von den¬
selben. Auch in Etrurien finden sie sich; doch herrscht hier das
Bestreben vor, die Steine regelmässiger, in horizontalen Schichten,
übereinander zu legen, so dass diese Werke zwischen der poly-
gonisehen Bauweise und dem Quaderbau in der Mitte stellen. Man
darf vielleicht schon diese Erscheinung als ein Zeugniss für die
Fortbildung pelasgisclier Bauweise durch die Etrusker betrachten. Die
Mauern von Volterra, Piesole, Cortona, Roselle, Populo-
nia sind in dieser Beziehung vornehmlich anzuführen. (B.XIII, 1—3.)

Sodann finden sich mehrfach Anlagen, die ganz der Structur
der altgriechischen Thesauren entsprechen, in denen die Räume
in einer Gewölbform durch übereinander vorkragende (horizontal-
liegende) Steine bedeckt sind. In solcher Art sind mehrere unter¬
irdische Gemächer, vermuthlich Gräber, zu Norba, Vulci, Tarquinii
erbaut. Ein ähnliches besitzt Rom, in dem unteren Gemach des
Carcer Mamertinus, dem sogenannten Tullianum, am
Abhänge des capitolinischen Berges, welches der Sage nach von
König Servius Tullius als ein Gefängniss erbaut wurde, augen¬
scheinlich aber zu dem Zwecke eines Quellbehälters bestimmt war. 1
Ein andres findet sich zu Tuseulum, wo es als Wasserbehälter für
eine Wasserleitung dient; dies Gemach ist von viereckiger Grund¬
form und seine Bedeckung erscheint in der Form eines spitzbogigen
Tonnengewölbes. 2 (B. XIII, 9 u. 10.) — Ein altes Thor zu A rpino, ist
ebenfalls im Spitzbogen, durch horizontale, vorgokragte Steine (schein¬
bar) gewölbt. — Am Merkwürdigsten jedoch sind unter den Anlagen
solcher Art die sogenannten Nuraghen auf der gegenüberliegenden

1 Vgl. P. W. Forchhammer im ScÄom'schen Kunstblatt, 1839, No. 93. —
Nach Forchhammcr's Ansicht sind auch die sämmtlichen Thesauren des alten
Griechenlands nichts als Qucllbehälter.

2 Donaldson, im Supplement zu den Alterthümern Athens, e. 5. V, II.
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Insel Sardinien (B.XIII, 24 u. 25.), die, wie es seheint, schon den
Griechen bekannt waren und von ihnen dem Dädalus zugeschrieben
wurden. Diese "Werke sind aber nicht unter der Erde, sondern frei,
als thurmartige, kegelförmige Bauten von 30 bis 50 Fuss Höhe,
aufgeführt. Im Innern haben sie kreisrunde, eiförmige Gemächer,
deren Ueberwölbung vollständig in der Weise der altgriechischen
Thesauren gebildet ist. Gewöhnlich befinden sich zwei oder drei
solcher Gemächer in dem Einen Thurmbau übereinander; durch
schmale, in der Dicke der Mauer angebrachte Treppchen stehen
dieselben miteinander in Verbindung. Am Fuss des Monumentes
führt ein kleiner Eingang in das Innere. Diese Nuraghen kommen
auf Sardinien in nicht unbeträchtlicher Anzahl vor. Einige sind
mit Mauerwerk umgeben; andere sind mit kleineren Kegelthürmen zu
Gruppen zusammengestellt. 1

§. 3. Der etruskisclie Gewölbebau.

Es ist schon oben (Kap. VII) bemerkt worden, dass in dem
Thesaurenbau das Princip der Gewölbeconstruction bereits — wenn
auch nur in der vertikalen Fläche — zu Grunde liegt, und dass
vermuthlich der abweichende Formensinn des dorischen Stammes es
verhinderte, dass man in Griechenland selbst aus solcher Anlage
nicht zu der von wirklichen Gewölben überging. Was dort unter¬
lassen wurde, das geschah in Italien durch die Etrusker. Unter den
von ihnen ausgeführten "Werken sind verschiedene Gewölbebauten,
aus Keilsteinen gearbeitet, erhalten, und von dem mächtigsten
derselben liegt uns eine sichre Bestimmung seines Alters vor. Dies
sind die Cloaken zu Born, unterirdische gewölbte Kanäle, welche
angelegt wurden,um aus den Sümpfen und Seen, die zu den Seiten
des palatinischcn Berges lagen, das "Wasser abzuführen und solcher
Gestalt die Niederungen zwischen den römischen Bergen bewohnbar
zu machen und die auf letzteren vorhandenen Ansiedlungen zu Einer
Stadt zu vereinen. Dies Riesenwerk wurde unter der Herrschaft der
tarquinischen Fürsten, seit- der Zeit um den Beginn des sechsten
Jahrhunderts v. Chr., ausgeführt. Der Hauptkanal, in welchem
die übrigen Zweige sich vereinigen, ist die berühmte Cloaca
maxima; sie ist 20 Fuss breit; am Ausflusse in die Tiber liegt
ihr Boden etwa 27 Fuss unter dem uns bekannten späteren Pflaster
des alten Borns, so dass die Fundamente dieser ungeheuren Masse,
welche über zwei Jahrtausende die grössten Gewichte ungestört
getragen, gewiss mehr als 40 Fuss unter dem Boden angelegt
werden mussten. 2 Um der Gewalt des eindringenden Tiberwassers

1 Vgl. Petit-Radel, notices sur les Nuraghcs de la Sardaigne, — Micali, storia
degli antichi'popoli italianl, II. p. 4G ; III, p. 123; t. 71.

2 Vgl. Bunsen, in der Beschreibung der Stadt Rom, I, S. 152, ff. Die Gründe
gegen die Annahme einer späteren Erbauungszeit der Cloaken sind hier sehr
einleuchtend auseinander gesetzt.
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